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Dieser Band eines Meisters seiner Fächer ver-
eint Schriften aus vier Jahrzehnten. Eine Hälf-
te widmet Jacob M. Landau der späten os-
manischen Geschichte, die andere der Tür-
kischen Republik und den von ihr gepräg-
ten Räumen im Kaukasus und in Mittelasi-
en. Der emeritierte Professor für Politikwis-
senschaft an der Hebräischen Universität von
Jerusalem hat den Band so geordnet, das er
beispielhaft die Spannbreite seiner Interessen
aufhellt. Neun Abschnitte umfassen Ideolo-
gien, die späte Geschichte des Osmanischen
Reiches sowie Institutionen und Parteien in
der Türkischen Republik. Sodann kommen
Essays über Biografien und Reisende sowie
Aufsätze über Kultur und Erziehung. Die
letzten drei Abschnitte bergen Ausführungen
zur Sprache und Politik, zur jüdischen Ge-
meinschaft sowie drei Rezensionen. In jedem
Beitrag ist die Quelle der Erstpublikation ver-
merkt.

Abschließend folgt eine Bibliografie der
Werke Landaus, dem im Frühjahr 2005 der
Israel-Preis für orientalische Studien verlie-
hen wurde. Jahresweise umfasst diese Über-
sicht für sechs Jahrzehnte 644 Publikatio-
nen, die meist auf Englisch, Arabisch, Hebrä-
isch, Französisch, Italienisch, Deutsch, Tür-
kisch oder auf Russisch erschienen sind. Dazu
zählen zwei Dutzend Bücher, die von „Parlia-
ments and Parties in Egypt“ 1953 über „Jews,
Arabs, Turks“ 1993 bis zu „The Politics of Lan-
guage in the Ex-Soviet Muslim States“ 2001
reichen. So darf das vorliegende Buch als Zwi-
schenbilanz des höchst schöpferischen For-
scherlebens gelten. Bevor Inhaltliches berührt
wird, soll Landaus akademischer Start erhellt
werden.

Jacob M. Landau wurde am 20. März 1924
in Kishinev geboren, einst Hauptstadt der
Provinz Bessarabien. Seine Eltern wanderten
mit ihm 1935 nach Palästina aus. Da ihn ei-
ne Neugier für Nahost plagte, lernte er in
der Oberschule Arabisch. An der Hebräischen
Universität von Jerusalem prägten ihn vor al-

lem die emigrierten deutsch-jüdischen Profes-
soren, etwa Richard Koebner in moderner Ge-
schichte und Shelomo Dov Goitein in islami-
schen und arabischen Studien. Bernard Lewis
war sein Mentor an der School of Oriental and
African Studies. Dort, an der Londoner Uni-
versität, beendete er seine Diplomarbeit ein
Jahr nach Weltkriegsende zu Ägyptens Natio-
nalbewegung. Bei ihm wurde er mit der er-
wähnten Dissertation über Parteien und Par-
lamente promoviert.

Mit 25 hatte er also sein Eintrittsbillet in die
Wissenschaft erworben. So begann Landaus
Weg, auf dem er, einmal abgesehen von seiner
rumänischen Muttersprache, in ein Dutzend
Sprachen arbeitet und dessen Resultate nun-
mehr die Bibliografie eindrucksvoll anzeigt.
Er eignete sich das Profil eines modernen Ori-
entalisten an, als diese ehrwürdige Standesbe-
zeichnung noch ein Synonym für die mutter-
wissenschaftliche und philologische Tüchtig-
keit und noch nicht durch ideologische An-
würfe des Kalten Krieges befleckt war. Wer
fragt, warum Landau die osmanische und tür-
kische (und ägyptische wie islamische) Ge-
schichte bevorzugte, bedenke, dass ihm als Is-
raeli der direkte Zugang zu arabischen Quel-
len, Ländern und Archiven angesichts der
Nahostkonflikte oft verwehrt blieb.

Dass Landau ein moderner Forscher ist, of-
fenbart der Band in mancher Hinsicht. Zeit-
lich gesehen fällt bei ihm die produktive
Wechselbeziehung zwischen den historischen
und aktuellen Themen auf. Der Gegenwarts-
bezug war bei Orientalisten nicht üblich und
ist ein Resultat der Ära kurz vor 1900, die
im deutschen Raum Carl Heinrich Becker an-
führte. Landau ist in der Politikwissenschaft
beheimatet, doch ist ihm die kreative Synthe-
se orientalistischer und historischer Metho-
den eigen. Das weist sein Artikel über Gott-
hold Eljakim Weil aus, bei dem er in Jerusa-
lem bis 1947 studiert hat. Dieser Gelehrte für
jüdische Philologie erfuhr seine Ausbildung
bis 1905 an der Berliner Universität und wur-
de 1931 Nachfolger von Josef Horovitz an der
Universität Frankfurt am Main.

Weil übernahm auch dessen Stelle als Vi-
siting Professor am Institut für Orientalische
Studien in Jerusalem, womit er einen Ziel-
punkt hatte, als die Nazis ihn und seine jüdi-
schen Kollegen 1934 zum Rücktritt gezwun-
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gen haben. In Jerusalem wurde Weil zum Pro-
fessor für Arabisch und Türkisch ernannt.
Er leitete dort auch die Jüdische National-
und Universitätsbibliothek, in die er, so betont
Landau, sein Wissen aus der Berliner Preußi-
schen Königlichen Bibliothek eingebracht hat.
Dort war Weil bei Adolf von Harnack andert-
halb Jahrzehnte Direktor der Orientalischen
Abteilung. All dies stellt Landau vor und ver-
sieht es mit seinen bibliografischen Anmer-
kungen zu Weils Werken als Leiter in die Ge-
schichte.

Der Leser findet in dem Band viele inter-
essante Beiträge, die heutige Konflikte aufhel-
len. In seiner Untersuchung über die Identitä-
ten in sechs postsowjetischen Republiken Mit-
telasiens stellt Landau fest, dass auch nach
ihrer Unabhängigkeit der Homo sovieticus
fortlebe: 70 Jahre der sowjetrussischen Macht
vergehen nicht spurlos. Sie erzeugen eige-
ne Identitäten. Das historische Mittelost (oder
Greater Middle East) erwächst erneut. Die
Frage steht, wie Landau meint, ob diese Re-
publiken auf ihrem Wege in die Moderne zum
moderaten Islam wie in den Ländern am Per-
sischen Golf finden oder militanten Extremis-
ten verfallen. Das würde den Charakter des
dortigen Islam bestimmen. Landau hält es
dabei für wahrscheinlich, dass eine national-
religiöse Symbiose aufkommt und dass der is-
lamische Nationalismus in der einen oder an-
deren Form eine relativ neue Identität ausprä-
gen wird. Er hat dies in seinem Beitrag „Lan-
guage and Ethnopolitics“ vertieft, der ebenso
in diesem Band enthalten ist und Länderfälle
erhellt. Die Sprengkraft dessen hatte ihn früh
gefesselt, wobei er in seinem Buch „Politics of
Pan-Islam“ 1990 und 1994 eine tour d’horizon
vorlegte.

Nicht minder gehaltvoll sind Landaus Ide-
en zur Relation von Sprache und Diaspora bei
Arabern, Türken und Griechen. Was aber auf
Gruppen aus Mittelost gemünzt ist, mag nun
ebenso in Europa vertraut klingen. Das sollen
hier fünf Muster illustrieren, die er über die
Sprache in der Diaspora ausgemacht hat. Ers-
tens ist das Wachstumstempo von Gemein-
schaften an Immigranten auf der Suche nach
Arbeit in der globalen Süd-Nordrichtung be-
stimmt. Mit der Zeit werden daraus Diaspo-
ras. Der Fakt, dass darunter zweitens illega-
le Einwanderer sind, trifft ihre Sprachrech-

te oft negativ. Sie bilden drittens kompaktere
Gemeinschaften in Städten oder in Stadtnä-
he. Das war der traditionelle Fall in Europa,
während sich die Gemeinschaften in Amerika
rasch assimiliert haben. Letzteres ändert sich
aber mit der starken Einwanderung aus La-
teinamerika. Rasch wachse viertens die Zahl
von Vertretern kleiner Sprachen unter Immi-
granten an. Fünftens befinden sich in eini-
gen Gruppen Menschen, die mehrere Spra-
chen beherrschen, etwa Kurden unter Türken
oder Berber unter Marokkanern und Algeri-
ern. Landau leitet dann aus diesen Beobach-
tungen Schlüsse für die Sprachpolitik in eini-
gen Ländern ab.

Mit den Unruhen in Europa und spezi-
ell Frankreich erhält dies neue Aktualität.
Die arabische Diaspora entstand dort vor
und nach dem Zweiten Weltkrieg. Anfang
der 1970er-Jahre hatte sie so zugenommen,
dass Paris einen Einwanderungsstopp ver-
fügte. Dies, so Landau weiter, wurde frei-
lich umgangen. Während Libanesen oft zwi-
schen Heimat und Gastland pendelten, sei die
Integration der Kinder von Nordafrikanern
nicht nur in Südfrankreich schwierig. Viele
wären arm, arbeitslos und ohne Ausbildung.
Da es in ihrer Heimat Arabisierungswellen
gab, sprechen sie kein Französisch. In Frank-
reich durften sie seit 1973 Arabisch als Prü-
fungsfach wählen. Viele fühlen sich nicht be-
sonders verbunden mit ihrer Wahlheimat.

Jakob M. Landau steht mit diesem Band
in der besten Art einer weitgehend ideolo-
giefreien, sehr schöpferischen Aufbereitung
und wissenschaftlichen Durchdringung neu-
er Themen in verschiedenen Disziplinen. Die
so viel gefragte Multidisziplinarität liegt in
ihm selbst begründet, also in seiner grund-
soliden Ausbildung mit ihren philologischen
Voraussetzungen und mit Methoden aus der
orientalistischen, historischen und politischen
Wissenschaft. Er weist hier einen beispiel-
haften Standard aus. Durch seine Lehrer hat
er auch humanistische Traditionen Deutsch-
lands aus der Zeit vor 1933 zur Blüte ge-
bracht. Neugierige nehmen all dies dankbar
auf und sie ahnen, dass die beigefügte Biblio-
grafie durch seine enorme Schaffenskraft be-
reits schon wieder als überholt gelten darf.
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